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TAs Wort der Alten, womit ſie einan
n der zu loblichen Unternehmungen an
J friſcheten, Palma in medio poſitaS
elt, einieder beſtrebe ſich den Pal—

der mitten zwiſchen uns frey ſteht, zu erlan—
gen und zu erwerben, hat gewiß einen guten Nu
tzen. Es kan zwar von allen Arten der Studien
noch ietzo geſaat werden; inſonderheit aber gehet
es die Wiſſenſchafft der Kirchen-Geſchichte an, als
welche zu unſern Zeiten von verſchiedenen gelehrten
Mannern mit beſondern Fleiß wiederum abgehan
delt, und mancher bißher verborgene Schatz in
derſelben entdecket wird. Einer unter den Gelehr
ten bemuhet ſich unbekannte Documenta an das
Licht zu bringen, ein anderer ſucht die falſchen Ein
bildungen, die aus den finſtern Zeiten auf uns kom
men ſind, vollends aus dem Wege zu raumen, ein
anderer thut ſein moglichſtes neue Anmerckungen
in dieſem Studio zu machen, und ſolche Wahrhei
ten zu entdecken, die allen, oder doch den meiſten biß
her unbekannt geweſen.
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Jch will meine Arbeit ienen nicht gleich ſtellen,
oder mir ſchmeicheln, daß ich den beſten Preiß er—
halten wurde; iedoch wolte ich auch nicht gerne zu
rucke bleiben, ſondern nach denen von Gottlicher
Gute mir dargereichtenKrafften etwas zum Wachs
thum der Wiſſenſchafften, ſonderlich aber dieſes
edlen Theils derſelben, welcher mit der heiligen
ZTheologie eine ſo genaue und nutzliche Verbindung
hat, beytragen. Die folgenden Anmerckungen
lieffere ich auf Verlangen in aller Eyl, als einen
kleinen Anfang. Es ſind ſelbige anzuſehen als
Fruchte meiner heurigen Kirchen-Lehr-Art, da ich in
den Sonnund FeſtTags-Predigten nach der Er—
klarung der Evangelien, die alten Kirchen. Geſchich
te mit den nothigſten und merckwurdigſten Umſtan
den erlautere, und was darbey das Lehrreichſte iſt,
ſonderlich bemercke. Bey dieſer Gelegenheit finde
ich manchen verborgenen Nutzen des von mir uber—
36. Jahr getriebenen Studii der Kirchen-Hiſtorie,
und entdecke da und dort ein Licht, wo es ſonſt finſter

geweſen iſt. Jch fuhre aber allhier die aemachten
Anmerckungen nicht aus, weil es die Zeit nicht zu
laßt/ ſondern verſpare es zu anderer Gelegenheit

die GOtt geben wolle.

Erſte Anmerckung.

—JJe erſte Ausbreitung und das Wachsthum
D der Chriſtlichen Religion in den erſten 40.
Jahren nach des Erloſers Himmelfahrt iſt zwar

groß



S)o( S 5groß und verwunderlich genug; iedoch hat die
Weißheit des Allerhochſten bey allem herrlichen
Fucceſs die Apoſtel und ihre Zuhorer damahls gar
beſonders hiermit gepruffet, daß ſie ſehen muſten,

wie die hochſt verderbte Judiſche Kieche, welche
doch, als das groſte Hindernuß der Erkantniß JE—
ſu/ untergehen ſolte, ſich vermehrte und herrlicher
ward. Zur ſelbigen Zeit nahmen lzates und He-
lena, welche das Adiabeniſche Reich beherrſche—
ten, den Judiſchen Glauben an: Der Konig Aziz
zu Emeſa in Syrien bekennete ſich darzu, nicht
minder Polemon, der Konig in Cilicien. Es wur
den im Romiſchen Reiche immer mehr Proſelyti
der Juden. Unter ihnen funden ſich damahls
hauptgelehrte Manner, wie Philo und Joſephus
waren. Und dennoch muſte dieſes alles die Chri
ſten in ihren Glauben und Hoffnung nicht irre ma
chen, ſondern zuletzt ihnen zum Beſten und zur Be
forderung des Lauffs des Evangelii gereichen; in—
maſſen die groſte Menge der neuen Judiſchen Pro-
ſelytorum ſich bald darauf zu den Chriſten ſchlug
worzu ihnen jenes als der erſte Schritt und als eine
GStuffe gedienet hatte.

Zweyte Anmerckung.

SeEr groſſe WunderNahme JESU und ſeinerJo Apoſtel erweckte in den erſten Zeiten des Chri

ſtenthums alle Welt daß man emſig nachfragte
auf ihre Lehre merckte, und weil dieſelbe noch groſ—
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G A. a veer  eſer und herrlicher als ihre Wunderthaten befunden
wurden, ſo diente alles zur herrlichen Vermehrung
der Chriſtlichen Kirche. Dieſem gluckſeligen Fort—
gang ſetzte der Satan im Jahr Chriſti 6o. und fer
ner inſonderheit entgegen den beruhmten Apollo-
nium von Tyana, der vor ein Wunder der Welt
gehalten ward. Er kam aus Indien zuruck, und
gab vor, daß er ein gantz beſonderer vertrauter
Freund der Gotter ſey, that dem Schein nach Wun

der, vertrieb Teuffel, weckte Todten auf, und wol—
te lauter geheime neue Lehren vortragen, weil er
die groſſe Natur-Sprache und unter andern die
Stimmen der Vogel und andrer Thiere, zu ver—
ſtehen ſich ruhmete. Was die Pythagoriſchen
Philoſophi in ihrer Lehre herrliches hatten, das
trug er mit einem neuen Glantz vor. Es gerieth
dahin, daß man ihn ſchon bey ſeinem Leben vergot
terte, und hielte das Anſehen dieſes Mannes aller
dings viele vom Chriſtenthum ab. Jedoch ſchlug
endlich alles dahinaus, daß die Sache deſto beſſer
unterſucht, und Apollonii Betrug, Prahlerey
und Thorheit bekannt worden, alſo daß er in ſeinen
letzten Jahren wenig gegolten hat. Es iſt vornem
lich anzumercken, daß dieſer Apollonius ein groſ—
ſer Antagoniſt Johannis des Apoſtels und Evan—
geliſten geweſen ſey: indem ſie ſich beyde zuletzt
wohl 16. Jahr zu Epheſo aufgehalten, wodurch
dem treuen lieben Junger JESl manches Leiden,
Kampff und Kummer wird zugezogen worden ſeyn.
Er hat aber den Tod Apollonii und das Ende die

ſer



S )o(c z 7ſer Verſuchung noch erlebt, und der Verfuhrer
muſte mit Schrecken davon, ehe der HErr Johan
nem abforderte, als welcher den erſten Chriſten zu
Troſt weit langer als andere Apoſtel bleiben ſolter

biß daß er kame.

Dritte Anmerckung.

DJe nachtigen Romer, welche das Regiment
 der ciuilirten Welt damahls ruhig beſaſſen
wußten ſich anfangs gar nicht darein zu finden/
was die Chriſtliche Religion heiſſen ſolte, ſie wur
den ſich ſonſt nach dem Lauff der Vernunfft derſel
ben im Anfang weit hefftiger widerſetzt haben.
Denen Witzigſten kam das Chriſtenthum vor als
eine Bruderſchafft und ſpecial- Verbindung oder
Collegium, ſo etliche wunderliche Kopffe unter
ſich aufgerichtet hatten, auf beſondere Art zu le—
ben, und wenn es hoch kame zuweilen zuſammen
zu kommen, und einige aberglaubige Dinge insge—
heim vorzunehmen. Deergleichen Geſellſchafften
wurden mit dem Griechiſchen Nahmen Oearciaj
genennet, und hatte man ſeit i20. Jahren viele der
gleichen zu Rom erlebet, welche ſich nach fremden
Gottern, z. E. der Ilis, dem Serapi und ſo ferner
genennet hatten, und endlich zerſtoret worden ſind.
Alſo gedachte der Kayſee Trajanus auch dem Chri
ſtenthum zu wehren, als er durch ein ſcharffes E-
dict alle Oeargiae verbote, dergleichen auch ſchon
unter Domitiano geſchehen, welcher ſo gar etliche
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8 S do(ſeiner Anverwandten um des Verdachts willen,
daß ſie aberglaubige Bruderſchafften mithielten,
getodtet und ins Elend verjaget hat. Es wieß
aber der Ausgang, daß die Politiſche Weißheit bey
dieſen ihren vües zur Thorheit worden ſey.

Vierdte Anmerckung.

JWe Liebe der erſten Chriſten zu dem Eheloſen Le
 ben, ruhrte uhrſprunglich her von ihrem da
mahligen mißlichen Zuſtand, und von Pauli Erin—
nerung, daß es um der gegenwartigen Zeiten willen
beſſer ſey kein Weib zu haben, 1 Cor. VII, 26. biß
in das 150. Jahr nach Chriſti Geburt, ſpurete man
noch nicht, daß aus dem Eheloſen Stand eine be—
ſondere Heiligkeit unter den Chriſten gemacht wor—
den; vielmehr ſiehet man das Geaentheil aus lgna-
tüi Brieffe an Polycarpum. Indeſſen aber kam
unter den Jrrgeiſtern, welche damahls den Namen
der Chriſten fuhreten, eine aberglaubige Liebe und
heiligSchatzung des Eheloſen Lebens auf, welche
ſonderlich unter den Encratiten uberhand nahm,
und in einen volligen Haß des Eheſtandes degene-
rirte. Vor dieſem huteten ſich zwar rechtglaubige
Chriſten: nachdem aber iene Jrrgeiſter wegen ih—
rer Strenge in der Continenz groſſen Beyfall
erhielten, ſo fielen manche Lehrer darauf, daß es
anſtandiger ſey/ wenn die vornehmen KirchenDie
ner allzeit auſſer der Ehe lebten, oder doch ihren
Eheweibern nicht mehr beywohneten. Darzu

halff



z )o( Q 8halff die Pythagoriſche, Platoniſche/ dtoiſche und
Cyniſche Philoſophie; weil dieſe Secten, in derer
Schulen viel Chriſtliche Lehrer ſtudirt hatten, das
uneheliche Leben allzu hoch ſchatzten. Andeſſen iſt
dieſer Jrrthum der erſte geweſen, welcher unter den

Chriſten ſtarcke Wurtzel gefaſſet und hernach dem
Pabſtthum aufgeholffen hat.

Funffte Anmerckung.

(O lang Johannes der Evangeliſt lebte, mogen
ſich ſehr viele Chriſten in ſtreitigen und ſchwe

ren Kirchen. Sachen an ihn gehalten, und ſeinem
Arbitrio unterworffen haben: Denn die Altenbe—
richten von ihm, daß er gleichſam der Hohe-Prieſter
mit dem goldnen Stirn-Band geweſen, wie Poly-
crates bey dem Euſebio ſchreibt, Lib. V. Hiſtor.
Eccleſ. eap.2a4. Man ſehe auch Dodwelli Pa-
ræneſin pag.79.ſq. wiewohl dieſer die Sache zu
weit treibet. Als aber durch Johannis Tod dieſer
Vortheil in zweiffelhafften Sachen leicht ausein
ander zu kommen, entgangen war, und eine menſch
liche Subordination unter ihnen immer nöthiger
ward, ſo fielen Johannis Schuler, Ignatius, Pa-
pias, Polycarpus und andere darauf, daß die an
ſehnlichen Lehrer an groſſen Orten uber die andern
eine beſondere auctoritat und Vorzug haben ſol
ten: und iſt dieſe Verfaſſung zu erſt in klein Aſien
und Syrien angefangen worden. Man wußte
noch A. 107. zu Rom nichts von einem ſolchen Bi

Az ſchoffe,



io S )ocſchoffe, an welchen ſich ſonſt lgnatius wurde ge—
wandt und wenigſtens in ſeinen Brieffen deſſen ge
dacht haben, welcher aber nur von Presbyteris zu
Nom Meldung thut. Und ſo mag es auch unter
den ubrigen Europaiſchen Chriſten ſeyn beſchaffen
geweſen. Jn Egypten war der Biſchoffe Anſehen
auch noch nicht angenommen. Ob nun wohl dieſe
Hierarchiſche Anſtalt menſchlicher Weiſe gar gut
war, ſo hat man doch die Maaß darbey zu halten
bald vergeſſen, und macht der Martyrer Ignatius
ſchon zu viel aus den Biſchoffen. Eben dieſes, und
daß endlich die Biſchoffe Chriſti beſondere und ei—
gentliche Stadthalter, ingleichen Centra ihrer
Cleriſen und Gemeinden ſeyn wolten, hat hernach
da es uberhand nahm, dem Pabſtthum gewaltig
aufgeholffen.

Sechſte Anmerckung.

»1M das Jahr Chriſti 120. biß 130. ſind die mei
ſten und ſchandlichſten Secten unter den Chri

ſten auf einmahl zum Vorſchein kommen, und hat

der Feind der heilſamenLehre allen Wuſt in die Ge
meinde Chriſti gleichſam ausgeſchuttet. Ebioniten,
Helceſaiten, Saturninianer, Baſilidianer, Car—
pocratianer, Valentinianer und andere Arten der
Gnoſtiker, inaleichen die Cerdonianer zerplagten
die Kirche GOttes eins ums andere, und ſturtzten

ſo viel an ihnen war, alle Glaubens-Articul um.
Damahls wurff auch Celſus den Chriſten ihre

man



S)o( Jmannigfaltige Trennungen und Secten offentlich
vor, mie bey Origine, Lib. III. contra Celſum
Pag. iig. zu leſen. Man verwundert ſich, wo ſo
viel boſes unter den erſten Chriſten herkommen; Es
iſt aber zu mercken, daß zur ſelbigen Zeit, wegen
des groſſen Nuhms und des Credits, welchen die
Chriſten damahls erlanget hatten, viel böſe und
mit erſchrecklichen Jrrthumern eingenommene Men—

ſchen, die von Chriſto und der heiligen Schrifft
nichts hielten, ſich auſerlich zum Chriſtenthum be
kennet haben. Dieſe Schand-Flecken aber ſind
zur rechten Zeit abgethan worden, und wird billig
angemercket, daß in den folgenden Zeiten keine ſo
groben Ketzereyen wieder haben aufkommen koön—
nen, ſondern die Lugen und Jrrthumer haben in ſo
weit augenſcheinlich abſchmeltzen muſſen.

Siebende Anmerckung.

oM das Jahr Chriſti 150o. erhub ſich ein Miß brauch unter denen Chriſten, aus welchem her

nach ein groſſer Greuel entſtanden iſt. Die Chri
ſten hatten ſich angewohnet den Kirchen-Dienern
und Armuthe zumVeſten fur der heiligen Commu—

nion Brodt, Wein, Wachs, Oel u.ſ.f. auch
wohl Geld bey dem heiligen Tiſch darzubringen
(offerre): Die Lehrer hatten ſolches als eine nutz—
liche Sache angeſehen, und dieſe Andacht mit ſchoö—

nen Formuln geſchmuckt, GOtt darbey angeruf
fen, daß er dieſe Gaben in Gnaden annehmen und

ſegnen



i2  )o( Sſegnen wolle: Sie hatten auch das Brodt und
Wein zur folgenden Communion von dem alſo
genannten Gaben genommen, und denſelben da
durch ein beſonderes Anſehen gemacht, als waren
ſie abſonderlich verbunden mit der allerhochſten Ob-
lation, dader Sohn GOttes ſeinen Leib und Blut
vor uns dargegeben hat. Weil nun Chriſti Leib
und Blut nicht nur durch ein darreichen (offerre)
ſendern auch durch ein opffern (ſacrificare) von
dem Heyland ſelbſt ſeinem Vater iſt vorgeſtellet
worden, ſo wurden dieſe beyden Actus den Wor
ten nach bald vermiſchet, und man nennete dieſe An—
dacht der Chriſten allbereit hin und wieder Sacrifi-
ciuum, ein Opffer, wie denn dieſes teutſche Wort
von dem lateiniſchen Offerre entſprungen iſt.
Weil dieſem Mißbrauch nicht gewehret worden,
ſo nahm der Schade alſo zu, daß ſchon A. i170. ein
Canon oder weitlaufftige gewohnliche Kirchen—
Formul, ſo bey dieſer mit der Communion ver—
knupfften Andacht zu gebrauchen eingefuhret war.
Zedoch hielte ſich nicht iederman an einerley For
mul, ſondern es kamen derſelbigen viele auf, da
immer eine beſſer oder ſchlimmer als die andere war.
Weil auch die Marcioniten Brodt und Wein als
boſe Geſchopffe des boſen GOttes verfluchten, ſo
wurden die Chriſten immer eifriger ihr Brodt und
Wein in den Verſammlungen zu offeriren. Und
hieraus iſt zu ſeiner Zeit das verdienſtliche eigentli—
che Meß-Opffer worden, von welchen man in der
Chriſtlichen Kirche fur dem i2ten Seculo gar nichts

gewußt hat. Achte



S )oc izAchte Anmerckung.

VJe Regierung des Kayſers Marci Aurelii,
welcher auch Philoſophus genennet wird,

iſt den Chriſten von 16oſten biß ins 18oſteJahr deß
wegen ſonderlich gefahrlich geweſen, weil die heyd
niſche Philoſophie damahls mehr galt und ver—
mochte, als jemahls. Der oberſte Regent than
ſein moglichſtes hierzu: Der Cyniſche Philoſo-
phus Creſcens, ein groſſer Feind der Chriſten war
am Kayſerl. Hoffe alles in allen. Uberhaupt ſtund
die Philoſophie der Cynicker damahls im hochſten
Anſehen wegen ihres ſtrengen und nicht weltformi
gen oder intereſſirten Lebens, da ſie Jedermann
die Wahrheit ſagten, und die Wolluſte ſammt dem
Neichthum verachteten. Einer unter ihnen Pere-
grinus genannt, trieb es damahls ſo hoch, daß er
ſeine enſtliche Welt-Verlaugnung zu bezeugen, ſich
ſelbſt in öffentlicher Verſammlung vieler tauſend
darzu eingeladenen Menſchen verbrannte. Bey
dieſer Beſchaffenheit deuchtete es vielen Chriſten

rathſam daß ſie die Lehre Chriſti auch eine Philo-
ſophie nennten, wie Juſtinus Martyr, Athena-
goras, Tatianus und hernach Clemens Alexan-
crinus gethan haben, nicht minder Tertullianus
in Apolog. cap. 46. Und war es ihnen weit er
traglicher vor eine beſondere Secteder Barbari
ſchen bhiloſophie (welche alle Freyheit hatte) als
vor eine verbotene Oeargiar und aberglaubige Rot
te angeſehen zu werden. Dabey hat der Feind,

wel



14 S )ocwelcher Unkraut zwiſchen den Weitzen zu ſtreuen ſu
chet, viel gewonnen.

Neundte Anmerckung.

GJerbey bliecb es nicht, ſondern der Satan berei

C
 tete denChriſten im ioſten und folgenden Jah
ren einen noch ſchadlichern Gifft-Trunck durch die
Philoſophen. Jedermann war der vielen und
zanckiſchen Philoſophiſchen Secten mude worden.
Es entſtund demnach zu Alexandria in Egypten ei
ne Art von Leuten, die gantz unpartheyiſch und
Sectenloß ſeyn wolten, deren erſter Anfuhrer Am-
monius Saccas mag geweſen ſeyn. Siewehlten,
ihrem Vorgeben nach, aus allen Volckern und
Secten, ſonderlich aber aus der Platonicker und der
Chriſten Lehre, das Beſte, und wolten es alles zur
Tugend und Goottſeligkeit practice appliciren.
Demnach dulteten ſie alle Arten der Abgotterey,
alle Secten und Ketzereyen, und meinten, es ſey
uberall etwas Gutes zu finden, und man konne al

les zu einem guten Endzwecke anwenden. Etliche
unter ihnen gaben ſich vor Chriſtenaus, wodurch
Clemens Alex. und andre Rechtglaubige eines
theils verblendet wurden, wie denn Ammonius
lange Zeit vor einen Chriſten gehalten worden iſt.
In der That aber liebten dieſe Leute des Pythago-
ras und blato Jrrthumer uber alles, daher ſie auch
ſind die neuern Platonici genennet worden. Da
mahls kam die heydniſche Theologia myſtica und

alle



S )o( d 15allegorica zum Stand, an welcher, als eine Vor
mauer gegen das Chriſtenthum, lange Zeit war
gearbeitet worden. Die theuren Geheimniſſe und
der herrliche Vortrag der Chriſten von Gottl. Din
gen ſolten hierdurch nachgeahmet, oder vielmehr
mit den Jrrthumern vermiſcht und vergifftet wer
den. Die Greuel der heydniſchen Gotzen ſolten
nun gute Bedeutungen haben. Dieſe Leute reden
von lauter Theurgiſchen Tugenden, wodurch ſie
zu Gottern wurden. Aus derſelbigen Schule ſind
bald drauff kommen Erennius, Philoſtratus und
Plutarchus, und ſonderlich das Haupt dieſer Par
they, Plotinus, welcher am Kayſerlichen Hofe
eine Zeitlang ſehr viel vermochte. Dergute Ori-
Zzenes hat auch in dieſe Bruhe getuncket, und da
mit viel Schaden in der Kirche Chriſti angerichtet.
Damahls ruckte man mit den vermeinten Schriff
ten Hermetis Trismegiſti und Zoroaltris her-
aus, aus welchen die Enthuſiaſterey den großten
Profit gezogen hat. Andere aber halten davor
daß dieſe Schifften erſt gegen A. C. 270 zum Vor
ſchein kommen waren, ſonderlich der Abt Fleury in

ſeiner Hiſtor. Eccleſ. T. II. p. 300.

Zehende Anmerckung.

ZwvVen um dieſe Zeit, nemlich A. C. io. u. ſ. f.
E kam ein neues Ubel aus einer guten Meinung
unter den Chriſten auf. Als nemlich der Parthey
en und Secten unter ihnen immer mehr wurden

und



16 S )o(und den Chriſten allzubeſchwerlich fallen wolte, ei
ne jede derſelben abſonderlich aus der Schrifft zu
uberzeugen, und hingegen manſie alle menſchlicher
Weiſe bald abfertigen konnte, wenn die Recht—
glaubigen ſich auf die von der Apoſtel Zeiten her—
ruhrende Uberlieferung der Apoſtoliſchen Lehrebe—
rufften welche ſich inſonderheit bey den groſſen Ge
meinden zu Nom, Alexandrienu.ſ.f. finden ließ,

und durch die ordentliche Folge der Biſchoffe gleich
ſam von Hand zu Hand geſchehen war, ſo brauch
ten ſich viel vortreffliche Lehrer dieſes Mittels, un

ter dem Namen der Tradition und Præſcription,
von dieſer Zeit animmer mehr. Manſche lrene—
um contra hæreſes Lab. III. cap.3. 4. und Ter-
tullianum de Præſcriptione. Solches ſchlug
aber dahin aus, daß diegedachten groſſen Gemein
den allzumachtig wurden, daß man anfieng das
Forſchen und Uben in der Schrifft nachlaßig zu tra-
ctiren, und daß endlich die Tradition der Papiſten
daraus ward, weil die Traditio der Romiſchen
Kirche nach und nach vor die ſicherſte gehalten ward
auf welche man ſich am leichteſten beruffen konnte,
wie ſie denn ſonderlich in dem Streite vor die Oſter—
Feyer die Tradition viele Morgenlandiſche Kir—

chen damahls uberwunden hat.

Eilffte Anmerckung.

KTwan 200. Jahre nach Chriſti Geburt auſſer
Sſten ſich unter den Chriſten hin und wieder aller

ley



S )oc( r7ley Einbildungen von dem Zuſtande der Verſtorbe
nen, die keinen Grund in der Schrifft hatten. So
bildete ſich die Martyrin berpetua ein, es konne ei
ner, der nur halbe Buſſe gethan, nach dem Tode
noch gebeſſert und hernach erſt in die himmliſche
Freude aufgenommen werden, in Actis Sel. Mart.
p. 87. ſq. Andre ſtellten ſich den Zuſtand aller abge
ſchiedenen Seelen gar gefahrlich vor daß ſie durch
das Feuerflammende Schwerdt durch den Mund
des Lowens, kurtz, durch einen gefahrlichen Weg
durchmußten, auch ſelbſt die frommſten Seelen,
ja daß ſie ein peinliches Verlangen nach ihren Lei
bern hatten, biß ſie mit derſelben wieder vereiniget
wurden. Jedoch haben dieſe Jrrthumer nur ein
zeln und faſt heimlich ſchleichen muſſen. Sonder—
lich aber hat der beruhmte Origenes dieſelbe zu be
ſtatigen und auszubreiten ſich Muhe gegeben.
Sie ſind aber nie als die Lehre derKirchen angenom
men worden: Jedoch hat man daher Gelegenheit
erfaſſet in den finſtern Zeiten, ſieben hundert Jahr
hernach, das Pabſtiſche Fegfeuer zu beſtatigen.

Zwolffte Anmerckung.
4 M das 2tote Jahr nach Chriſti Geburt lieſſen
v ſich die Chriſten ohne Noth in allerhand ſchwe
J T

re und hohe Metaphyſiſche Fragen vom Urſprung
des Boſen u. ſ. f. einflechten; daraus entſtunden
die meiſten Jrrthumer Origenis, Hermogenis
und anderer Lehrer,/ ja theils Ketzereyen ſelbigerZeit.

Man ſehe Origenis Buch aeer Agxi.

B Drep—
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18 S )o(Dreyzehende Anmerckung.
—Amahls ſuchten auch die Welt-Menſchen das
J Chriſtenthum durch den beforderten Scepti-

ciſmum zuruiniren, daſie ſich und andere berede
ten, die Chriſten meinten es zwar gut, aber ſie betro—
gen ſich ſelbſt, daß ſie ihren Glauben vor gewiß hiel
ten/ weil doch in aller Welt kein gewiſſer Lehr-Punct
zu finden ſey. Solches erſtehet man unter andern
aus Minutii Felicis Octavio: denn Cæcilius re
det in dieſen Buch vollkommen Sceptiſch. Die oben
in der neundten Anmerckung beſchriebene Philoſo-
phie halff viel dazu, weil ſie unter dem Schein der
EclectiſchenKlugheit alles aufs ſchlupffrige ſetzte.

Vierzehende Anmerckung.
Even um dieſe Zeit nahm durch Vorſchüb der obgedachten neuen Philoſophie der grobe Indif-
ferentiſmus augenſcheinlich zu. Der unlobliche
Kayſer Antonius Baſſianus, welchen wir Helio-
gabalum nennen, war damit gäntzlich eingenom
men/ und wolte die Judiſche, Chriſtliche und der
Samariter Religionen mit der heydniſchen Abgot
terey vereinigen, wie man aus Dionis Epitome
P. 367. erſiehet. Sein Nachfolger im Reich de—
verus Alexander muſte dieſen Fußſtapffen nach
gehen und hatte in ſeinen geheimen Bet-Cabinet
Chriſti Bild ſo wohl als des Apollinis pon Tyana
mitten unter den heydniſchen Gotzen.

Funffzehende Anmerckung.
(oO bald die Biſchoffliche Hierarchie zuStand

kam, oder vom Jahr Chriſti 1o5. an, drun
gen



 )o( 19gen die Chriſtlichen Lehrer uberaus ſtarck auf die
Unitatern einer jeden Gemeinde, daßſie ſich unzer
trennlich an ihren Biſchoff halten, und ihn vor ihr
Centruim erkennen ſolte, wie aus lgnatii Brieffen
zu erſehen. Aber dazao. Jahr nach des Heylan
des Geburt verfloſſen waren, machten viele Chriſt
liche Lehrer aus dieſer particulari unitate ſchon ei—
ne catholicam; und ſahen die Chriſtenheit im Ro
miſchen Reiche aus guter menſchlicher Meinung

„und um beſſrer Ordnung willen, vor einen alſo ver—
einigten Corper an, deſſen Unitas ſo weſentlich ſey,
daß es ſchiene als wolten ſie faſt die auſſer dem Ro
miſchen Reich wohnende Chriſten vor keine Chriſtli

che Gemeinden halten. Man ſehe Cypriani Buch
de Unitate Eccleſiæ. Jedoch ſind ſie weit entfer
net geweſen von dem Irrthum der Papiſten, daß
der Pabſt zu Rom das Centrum Catholicæ uni-
tatis ſey.

Sechzehende Anmerckung.
NA es das 250ſte Jahr Chriſti einbrach, waren die
—valten Ketzercyen groſten Theils untergegangen.
Von Ebioniten, Cerinthianern und Cerdonia-
nern hoörte man nichts mehr. Die meiſten Secten
der Gnoſticker hatten aufgehoret, ſo wohl als die
Encratiten. Origenes und Cyprianus melden,
daß damahls kaum 30. Simomianer ubrig gewe-
ſen:; ſo hatten auch die Valentinianer und Map-
cioniten ſehr abgenommen, welches die bißherigen
blutigen Verfolgungen verurſachten. Und uber—
haupt iſt zu mercken, daß in den VerfolgungsZei

B 2 ten



20 S )o(ten die Ketzereyen augenſcheinlich abgeſchmeltzet/
bey dem ruhigen Zuſtand der Kirche aber zugenom

men haben.
Siebenzehende Anmerckung.

Allr ſelbigen Zeit kam auch das Einſiedler-Leben
5J auf, theils weil etliche Chriſten denen Venſol—
gungen zu entgehen in die Einoden entwichen waren,

theils weil viele, ſo in dieſen Preſſuren abgefallen
waren, freywillig dahin giengen, eine ſtrenge Buße

zu uben. Die damahligen Einſiedler aber und
was man auch Monachos nennte, waren von den
Monchen, die hernach im Pabſtthum aufkommen
ſind, ſehr weit unterſchieden: denn iene hatten we
der gewiſſe Orden noch Kloſter-Reguln, ſie wur
den beſtandig vor Layen gehalten, und nehrten ſich

mit ihrer HandArbeit.
Achtzehende Anmerckung.

ſgzEgen das Jahr Chriſti 26o. war das Anſehen
 und die Gewalt der Biſchoffe in groſſen Stad
ten, ſonderlich wo die Kayſer/ oder die furnehmſten
Stadthalter wohneten, ſchon allzu groß unter den
Chriſten: und ſolches nennte man æexala eon, alte
Sitten und Herkommen, wovon man ſchon A. C.
210. den Anfang findet. Hierauf berieff man ſich
hauptſachlich in dem allgemeinen Nicæniſchen
Concilio, als die groſſen Biſchoffe zuRom, Ale-
xandrien und Antiochien ein volliges Recht uber
die andern ſuchten; welches doch zur ſelbigen Zeit
in wenigen Stucken beſtund, und blieb im ubrigen
die Freyheit der andern Kirchen ungekranckt.

Neun—



W )o( JNeunzehende Anmerckung.
Keichwie zur Zeit der grauſamſten Verfolgun—

 gen A. 249. biß 264. GOtt auf einmahl de
nen Chriſtemviel vortreffliche Lehrer gegeben hatte,
dergleichen Tertullianus, Origenes, Hippoly-
tus von Ponto, Gregorius Neocæſar. Cypria-
nus, Dionyſius, Alexandr. und Firmilianus
waren. Allſo ſchiene es, als hatte GOtt nach ge
endigten Verfolgungen dieſen Segen ihnen entzo
gen, und finden wir faſt in dreyßig Jahren hernach

keinen ſolchen beruhmten Lehrer. Jn dieſer finſtern
Zeit konte nun bey der auſerlichen Ruhe der Chri—
ſten viel boſes aufkommen, wie denn auch wurcklich
die Ketzereyen des Pauli Samoſateni und der Ma
nichaer machtig wurden.

Zwanzigſte Anmerckung.
ſgtſ iſt alſo nicht zu bewundern, daß zur ſelbigen
 Zeit die offterwehnte Philoſophie der neuen
Platonicker groſſe Progreſſen gemacht habe. Es
lebte annoch der hochberuhmte Plotinus, ingleichen
Amelius und Numenius, welche gantz ubergeiſt
lich redeten, und theils ſich Gottlicher Offenbah

rungen ruhmeten. Der bekannte Porphyrius
wuchs auch heran, welcher die Chriſten mit etlichen
Buchern beſtritte, und war niemand unter ihnen, der
darauf zu antworten/ oder ſich ſonſt dieſem ſchein
heiligen Heyden krafftig zu widerſetzen bemuhet hat
te, biß 20. Jahr hernach ein Advocat Arnobius
der Chriſten Sache wiederum nachdrucklich ver
theidigte, deſſen Erempel Lactantius nachgefolget

B 3 hat.



22 S )o(hat. Porptiyrn Geſellen waren Hie. ocles und
andere, welche mit ihrer Gelehrſamkeit undauſerli—
chen Schein das Thriſtenthum zu uberwaltigen ge
dachten: GOtt blieb aber dennoch in der Schwach

heit machtig.
Ein und zvanzigſte Anmerckung.

a M das Jahr Chriſti 270. ſpurte man unter den
J J

billigen ſind. Sie machten allzuviel aus den Mar
vChriſten allerhand Dinge, ſo nicht gantzlich zu

tyrern, und die Memoris derſelben zogen faſt alle
Andacht auf ſich: Die Lob-Reden, welche denſel—
ben gehalten wurden, erweckten allerhand falſche
Einbildungen. Die kLeute liebten den Gottesdienſt
auf den Coemeteriis, we Marthrer begraben wa
ren, uber alles, ſie getroſteten ſich, daß dieſelbe im
Himmel vor ſie intercedirten, und heffteten theils

ihre Andacht an die Reliquien der Martyrer.
Doch hat ſich 20o. Jahr hernach noch niemand un
terſtanden, diefelben zu zertheilen und auſſer ihren
erſten Memorien-Ort ihnen Altare zu bauen.
Man offerirte damahls aus Liebe zu denenſelben
fur der Communion an ihrer ſtatt und in ihren
Mahmen Brod, Wein u. ſ. f. auch ſelbſt pro Ma-
ria ocarduu Apoſtolis, als ob ſie es noch nothig
hatten bey GOtt Gnade zu ſuchen. Der Jrrthum
von dem gefahrlichen Zuſtande der Seeclen nach dem

Dode regte ſich auch damahls gar ſtarck.
Zwey und zwanzigſte Anmerckung.

SoↄEil unter den Chriſten immer weniger gelehrte
DD und geſetzte Lehrer ſich funden, ſo richtete et

wa



S)oc zzwa A. C. 285. Lucianus von damoſata eine Theo
logiſche Schule zu Antiochiaan, und hatte groſ—
ſen Zulauff. Deſſen Ruhm ward noch groſſer,als
er in der folgenden Perſecution ein Martyrer ward.
Er iſt aber in demkehrPunct von unſers Heylandes
Gottheit nicht allenthalben richtig geweſen, und hat
die Seinigen alſo unterrichtet, daß ſie dieſelbe vor et

was geringer als des Vaters Gottheit und Maje—
ſtat hielten. Deſſen Schuler, welche ſich Lucia-
niſten und Collucianiſtas nenneten, ſind viel wei—
ter gangen als er. Denn Arius, die beyden Eu-
ſebii von Nicomedia und Cæſarea, auch die ubri
gen Arianer und Crypto- Ariani, gaben ſich da
vor aus. Ja dieletzten brachten A. zai. eine weit
laufftige Confeſſion hervor, die Lucianus ſollte
verfertiget haben, welcheſie vermittelſt des Concili
zu Antiochia der gantzenKirche aufnothigten. Al—
ſo ſind nicht die Orthodoxi, ſondern die Jrrglau—
bigen die erſten geweſen, welche eines einzeln Lehrers

SchulPrincipia ſo hoch erhoben und gleichſam ei
ne Cathedrariam Theologiam gemacht haben.

Drey und zwanzigſte Anmerckung.
ſKSſind ſehr wenige unter den Einſiedlern Marty
Strer worden, ob ſich gleich Antonius und ande
re faſt darzu genothiget haben, und ſcheinet es, als
ob ihnen GOtt bey ihrer ſelbſt erwehlten Lebens-Art
dieſe Ehre nicht gönnen wollen.

Vier und zwanzigſte Anmerckung.
uLs das zooteJahr nachChiſtiGeburt einbrach,
 waren unter den Chriſten manche recht unlobl.

B 4 Din



24  )oc qVinge eingeriſſen, Z. E. daß viele ihre Tauffe biß
auf das Todes-Bette verſpahreten, und daß ſie den
kleinen Kindern die heil. Communion gaben. Das
Oel-Salben bey dem Tauff-Actu ſoll auch da—
mahls aufkommen ſeyn. Und iſtGOtt hoch zu dan
cken, daß die erſtgenannten Mißbrauche wieder
weggefallen ſind, ſie hatten ſonſt auch Apoſtoliſche

Traditiones heiſſen muſſen.
Funff und zwanzigſte Anmerckung.

Mach geendigten letzten groſſen Verfolgungen/,
s jaehe ſie noch gar zu Ende giengen, hat Chri
ſtus ſeiner Kirche wiederum eine groſſe Anzahl be—
ruhmter und vortrefflicher Lehrer gegeben; als da
waren Lactantius, Athanaſtus, Euſebius Cælar.
Hoſius, Paphnutius, Spiridion, Jacobus von Ni-
ſibis u. ſ. f. und ſolches hat ioo. Jahr lang geweh
ret und die Anzahl iſt noch immer vermehret wor—
den. Jedoch waren die damahligen kehrer in man
chen Stucken geringer als die vorigen, wie unten
ſoll gezeiget werden.

Sechs und zwanzigſte Anmerckung.
GVJe Liebe zu dem Eheloſen Leben nahm noch im

mer bey den Chriſten zu, ſonderlich bey Ge
legenheit der Verfolgungen, und weil die Ketzeri—
ſchen Montaniſten und andere hierdurch ſo groſſe

Liebe und Beyfall bey der Welt bißhero erhalten
hatten. Man muthete ſchon A. C. zo6. in demCon-
cilio zu Elvire den Spaniſchenpresbyteris ʒu, daß
ſie, ſo lange ſie wurckliche Kirchen-Dienſte thaten,
ſich ihrer Eheweiber enthalten ſollten. Mangieng

Ao.



2b )o Q 25Ao.321. nech weiter und geboth in demvynodo zu
Neocxæſarien denen geiſtlichen ir KleinAſien, daß

wer emmahl eingeweyhet ware, q hernach nicht
verchlichen ſollte. Und A. 225. ſollte: n dem zroſſen
Nicaniſchen Concilio ein alliemeiner Schluß dar
aus gemacht werden, welches Paphnutius abge
wendet hat, und durfftenſich hernach in vielen hun
dert Jahren die Verachter der Ehe nicht mehr der—
gleichen unterfangen. Die unverheyratheten Geiſt—
lichen ſahe man zwar gerne, aber die verehlichten
wurden auch geehret und geliebet. Gleichwie da—
mahls viele Chriſten ſich in derFaſten Zeit qutwillig
enthielten; aber der heilige Spiridion aß dennoch

mit ſeinen Gaſten in der MarterWoche geraucher
tes SchweineFleiſch, weil nichts anders vorhanden

war. Siehe des Fleury Hiſt. Eccl. T. III. pP.io4.

Sieben und zwanzigſte Anmerckung.
ESiſt das Vorgeben ungegrundet, daß der Bi

ſchoff Alexander zu Alexandrien Schuld ha
be an der Arianiſchen Trennung und Kezeerey, weil

er allzuſpitzige Fragen vondem Sohn GOttes auf
geworffen, hernach auch keine Gedult mit Ario ge
habt/ und allzu herriſch mit ihm verfahren hatte.
Arius, und andre ubelge:athene Schuler Luciani,
fiengen vielmehr an GOtt und deſſen Sohn ffent
lich zu trennen, und dieſen ein veranderliches Ge
ſchopff fur ſeiner Menſchwerdung zu nennen. Ale-
xander ſuchte ſie mit Fleiß und Gute zu gewin—
nen: es halff nichts, ſondern ſie proſtituirten das
Biſchoffliche Amt Alexandri, welches damahls

B5 viel



26  )ocviel galte, auf mancherley Weiſe. Alexander er—
wieß ſo viel Gedult gegen Arium, daßſich auch viel
daran argerten, und ſonderlich Coluthus ſich deß

wegen von ihm trennete. Siehe Athanaſii Apo-
logiamp. 732.

Acht und zwanzigſte Anmerckung.
2M das Jahr Chriſti z20. wahr es ſchon dahinU lommen, daß ſich die Diaconi wider die Kir—

chenOrdnung uber die Preshyteros ſehr erhuben,
und von vielen Biſchoffen dißfalls geſtarckt wurden;
Solches ruhrte davon her, weil die gedachten Dia-
coni die Kirchen-Guter und Almoſen unter ihrer
Diſpoſition hatten, und dadurch immer machtiger
wurden, anmaſſen die Biſchoffe in zeitlichen Din
gen ſich auf ſie verlaſſen mußten. Es mußte dem
nach in dem Conciliozu Arles, A. C. 325. ſolcher
Hochmuth den Diaconis im isden Canone verbo
then werden. Nach dieſem aber iſt es arger wor—
den, alſs daß in den meiſten Bißthumern der Archi
diaconus nach dem Biſchoff der Oberſte geweſen.

Neun und zwanzigſte Anmerckung.
omM Jahr Chriſti 328. muſſen die alte Ketzereyen
J meiſtens untergegangen geweſen ſeyn; Denn in

den damahligenKayſerl. Edicten lieſet man nur von
Valentinianern und ſontaniſten aus dem andern,
von Samoſatenianern und Manichæern aus dem
dritten Seculo. Zu dieſen aber waren allerley
Schiſmatici, ſonderlich die Novatianer, aus dem
dritten, und die Donatiſten aus dem aten ſeculo
kommen; ja nunmehr wolte die Arianiſche Ketzerey

durch



 o( 27durch die weltliche Gewalt und dunrch falſche Kunſte

alles verſchlingten. Etliche Marcioniten waren
noch A. zog. ubria.

Dreyſigſte Anmerckung.
gErckwurdig iſt, daß die heimlichen und ſubti-

len Arianer um dieſe Zeit den Nahmen der
Euſebianer bekamen, und zwar von dreyen Man
nern, die den Nahmen Euſebius fuhrten, nemlich
dem Biſchoff ʒu Nicomedien, welcher endlich Bi
ſchoff zu Conſtantinopel und der machtigſte unter
den Geiſtlichen worden, der Kayſerl. Ober-Cam—
merer Euſebius und der Biſchoff zu Cælarcen glei
ches Nahmens, der gelehrteſte Mann ſelbiger Zeit,
welcher zwar nicht in allen Dingen es mit den Aria-
nern gehalten. Man ſehe Alexandri, Athanaſii
und Julii Brieffe. Nun wollten zwar dieſe, damit
ſie ſich beſſer verbergen, und vor orthodox palſi-
ren mochten, den Nahmen der Euſebianer ſich in die
Lange nicht beylegen laſſen, ſondern proteſtirten
dawider. So hat ſchon damahls der ſchone Na—
me der Pietat, Euſebia, der Kirche zum groſſen
Schadengereichen muſſen.

Ein und dreyſigſte Anmerckung.
Je hefftigen Keligions. Bewegungen, ſo ſich
 zuerſt im vierdten Seculo in der Kirche GOt
tes geauſſert haben, ſind keines weges den Ortho-
cioxen ſondern den irrigen Lehrern und ihren Anhan
gern beyzumeſſen. Gleichwie die Arianer in Glau
bensPuncten zuerſt ihes proteſſoris uciani An
ſehen und LehrArt allzu weit getrieben haben: Al

ſo
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28 et )ocſo haben ſie aach zuerſt die Gunſt und Macht derHo
hen in die Kirchen-Sachen eingeflochten, viel fal-
ſche Kunſte in denſelben gebraucht, und ſonderlich
durch weit ſchweiffige Wort und general. For-
muln, oder auch durch Beziehung auf die bloſſen
Worte der Heil. Schrifft die Kirche geirret, und
durchaus kein nutzliches und nothiges Lehr-Wort
Z. E. ouoscus, oder auch die nothwendige Unter—
ſchieds Namen leiden wollen. Die Donatiſten ha
ben zwar den Anfang mit den Real. Hefftigkeiten
und Verfolgungen, ſo Chriſten an Chriſten erwie—
ſen, gemacht, ſie ſind aber von den Arianern hier—
innen noch ubertroffen worden: Wovon die hiſto
rie vom zzoſten biß zum z7oſten Jahr Chriſtinach
drucklich zeuget.

Zwey und dreyſigſte Anmerckung.
ſgt hat der Indifferentiſmus jederzeit die ge
C fahrlichſten Ketzereyen begleitet. Solches ge

ſchah auch mit dem Arianiſimo. Denn die Urhe—
ber und Beforderer deſſelben beredeten Conſtanti
num den groſſen, daß er in ſeinem Brieffe an Ale-
xandrum und Arium die wichtige Frage von der
ewigen Gottheit Chriſti eine liederliche unnothige
Frageund Schulgezancke nennete. Jn denfolgen
den Jahren, und unter dem Kayſer Conſtantio
ward der wichtige Streit nicht beſſer angeſehen.

Drey und dreyſigſte Anmerckung.
—De erſten Chriſtlichen Kayſer haben den Heyden

keine Verfolgung zugefugt, auch in langen

Zei



 oc 2Zeiten keinen Götzen-Tempel nieder reiſſen loſſen.

Conſtantin der groſſe brauchte ſich nur der Gele—
genheit, daß er etliche Tempel, die darauf geſtiff—
tet und eingerichtet waren, daß Unzucht daſelbſt ge
trieben wurde/ Z.E. der Veneris Aphacenæ und
der zu Heliopolis, oder wo offentlich Zauberey im
Schwang gieng Z. E. etliche Delubra Æſculapii,
mit allgemeiner Billigung abthun ließ, und endlich
den Chriſten die Platze, welche den alten wahren Aſ
raeliten von den Heyden genommen und von dieſen

ſehr verunheiliget worden, reſtituirte, Z.E. den
Hayn Mamre. Deſſen Nachfolger Conſtantius,
welchen die Arianer zu den Verfolgungen gewohnet
hatten, iſt etwas weiter gegangen. Jedoch iſt das
Heydenthum eigentlich nur durch GOttes Wort
geſturtzet worden.

Vier und dreyſigſte Anmerckung.
eofft gedachte bhiloſophie der neuen Plato-

nicker verſuchte zu des Kayſers Juliani Zeiten

ihren letzten Sturm gegen das Chriſtenthum nicht
nur durch die Gewalt und den Nachdruck des von
dergleichen Philoſophis und ſonderlich vonkcebo-
lio und Maximo verfuhrten obgedachten Kayſers
ſondern vornehmlich durch den Witz und Fleiß Æ—
deſi, Maximi, Euſebii, Chryſanthi, Jambli-
chi und andre ihres Gleichen, die ſich vor mehr als
Prophetiſche Manner ausgaben und in der Gottſe
ligkeit und geheimen Erkenntniß die Chriſten weit
ubertreffen wollten. Man ſehe Eunapii Vitam
Maximi.

Funff
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30 26 )o( Funff und dreyſigſte Anmerckung.
Um Ende des Aaten Jahrhunderts nach Chriſti
J Geburt und ferner entſtund eine ſchadliche ani-
moſitat zwiſchen den machtigen Biſchoffen zu Ale-
xandrien und Antiochien, alſo daß den erſten und
ihren Freunden nichts recht war, was die andern
thaten, viceverſa. Weil nun die groſſen Bi
ſchöffe zu Conſtantinopel meiſtens ans den An-
tiocheniſchen Pfarrern gewehlet wurden, z. E.
Joannes Chryſoſtomus und Neſtorius, und die
Biſchoffe zu Conſtantinopel durch des Kayſeili
chen Hofes Vorſchub ohndem den Alexandrini-
ſchen ſehr zu Haupte wuchſen, ſo halff dieſer Span
viel darzu, daß Theophilus, Biſchoff von Ale-
xandria, Joannem Chryſoſtominn hefftig an
griff, und daß hernach der Streit zwiſchen Cyrillo
Alexandrino und Neſtorio immer groſſer ward.
Es kam enblich dahin, daß die Neſtorianer zu An-
tiochien und die Eutychianer zu Alexandrien ihr
neues Jeruſalem ſo zu reden hatten, biß endlich die
Rechtglaubigen ſich von dieſen Rotten in beyden
Stadten gar abſonderten; daher es auch rühret/
daß zweyerley Patriarchen in beyden Stadten auf
kommen, und noch ietzo ſind, oder ſich doch daher
nennen. Begy dem allen profitirte der Biſchoff zu
Rom welcher auſſer dem Streit war, das meiſte.

Sechs und dreyſigſte Anmerckung.
Ch fuge noch an folgende zur Chriſtlichen Kirr
Jchen-Hiſtorie gehorige allgemeine Oblerua-
tion. Von 4o0. Jahren zu 40. Jahren andert

ſich



S )o( zeſich die Welt mercklich, auch ſelbſt die lngenia und

Art der menſchlichen Gemüther. Wenn man aber
Amahl 40. Jahr, oder 4. Generationes, zu—
ſammen nimmt, welche 160. Jahr ausmachen, ſo
iſt die Veranderung ſo groß/ daß es auch ein Blin
der mercken mochte. Wenn ich von des Erloſers
Himmelfahrt an 160. Jahr rechne, ſo komme ich
biß auf das 19zſte Jahr nach Chriſti Geburt, und

ſo lange wahren die Avoſtoliſchen Manner, wel
che den bloſen Kirchen-Vatern vorzuziehen ſind.
Denn in der erſten Generation biß A. C. 73. finde
ich die Apoſtel ſelbſt ſamt Timotheo, Tito u. ſ. f.
in der andern biß A. C. inz. die eigentlichen Apo-

ſtolicos Viros, Ignatium und Clementem Ro-
manum, in der dritten biß A. C. 153. Halb-Apo
ſtoliſche Manner, Polycarpum und Quadratum,
und in der vierdten biß A. C. 193. Lehrer, die ſo zu
reden, nur den vierdten Theil der Apoſtoliſchen Ga
ben hatten, Theophilum Antiochenum, Juſti—
num Martyrem, und Melitonem: und dieſe 4.
Generationes möchte man Æuum Apoſtolicum
heiſſen.

Darauf folgen drey Æva Patrum, oder drey
mahl 160. Jahre, alſo daß das erſte von A. C. 194.
biß 353. Patres primarios, das andre biß A. C.
5tz. ſecundarios, das dritte biß A. C. G73. terti-
arios, Patres vorſtellet, da man augenſcheinlich
ſiehet, wie die Gaben und Tugenden der Lehrer im
mer ſchlechter worden. Denn unter den Patribus
primariis finden wir in dem erſten Eyo, welches

unmit—



z2 S )o( Gunmittelbar auſ die Apoſtoliſchen Zeiten ſolget
hochbegabte, Geiſteyfrige und Grundgelehrte Man

ner, als lneneum, Clementem Alex., Cy-
prianum, Lactantium und Athanaſium; in dem
andern aber Patres, die meiſtens mehr mit der O-
ratorie als ſonſt ſich bekannt gemacht haben, als
Ieonem M. Cæſarium u. ſ. f. Indem dritten
ſchlechte Manner, als Caſſiodorum und Iſido-
rum Hiſpalenſem.

Die drey folgenden Æua gehoren den ſo ge
nannten Semi-Patribus, welche denen Patribus nur
nachgeſchrieben haben, von A. C. 674. biß 1is53.
Dieſe waren von ihren erſten Æuo biß g33. paſſab-
les, als Beda und Alcuinus, im andern biß 993.
gar ſchlecht, als Haymo Hincmarus, im dritten
aber regte ſich der Reſt der alten Krafft der Patrum
zu guter letzt in Anshelmo und Bernhardo.

Hierauf ſind zwey Æua Scholaſticorum kom
men, dadas erſte von A. C. iug4. biß 1313. vier Ge-
nerationes der beſten Leute unter den Scholaſticis
enthalt, das andere aber biß1473. eben ſo viel Ge-
nerationes der ſchlechteren. Hierauf hat GOtt

beſſre Lehrer gegeben, welche auch ihre Ver
anderung zu bemercken in Generatio-

nes fonnen eingetheilet werden.
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